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barkeit einer Reduzierung baulicher Standards, aber auch strate-
gischen Feldern der Wohnungsbaupolitik auf erweiterter gesetz-
licher Grundlage zur Ermöglichung eines entsprechend hohen 
Bauvolumens und insbesondere leistbaren Wohnungsbau auch in 
stark wachsenden Städten. Dies alles ist Inhalt eines ersten Work-
shops in diesem Forum.

Darüber hinaus wird sich das Forum „Stadt“ in einem zweiten 
Workshop, und in Anknüpfung an die DASL-Jahrestagung 2014 in 
Stuttgart, mit neuen Sichten auf städtische Mobilität und mit aktu-
ell bedeutsamen Funktionen wie Möglichkeiten der Neugestaltung 
öffentlicher Räume auseinandersetzen. Insgesamt haben schon zu 
diesen beiden Workshops 15 Autorinnen und Autoren vorbereitend 
beigetragen.

Das zweite Kapitel und gleichzeitig die Vorbereitung auf das „Fo-
rum Regionen“ beinhaltet sogar sechszehn Beiträge, die sich 
vorrangig mit Fragen der Weiterentwicklung und Anpassung des 
Zentrale-Orte-Konzeptes an die gegenwärtigen raumstrukturellen 
Bedingungen und deren Perspektive befassen. Sodann steht die 
hiermit verbundene neue Integration des elementaren Postulats 
raumplanerisch zu gestaltender Daseinsvorsorge – die „Schaffung 
respektive Sicherung gleichwertiger Lebensbedingungen“ im Mit-
telpunkt der Beiträge.

Das dritte Forum schließlich, das sich mit neuen Kooperationen 
auf regionaler Ebene und mit dem erweiterten Akteurskreis in der 
Teilnahme an raumplanerischen Konzepten und Entscheidungen 
auseinandersetzt, wird ebenso mit zehn Beiträgen zu unterschied-
lichen Aspekten vorbereitet. Hier ist vorgesehen, vor dem Hin-
tergrund der Kooperationserfahrungen insbesondere im letzten 
Jahrzehnt Chancen und Grenzen der Partnerschaft mit privatwirt-
schaftlichen und mit zivilgesellschaftlichen Akteuren auszuloten. 

Zudem ist der Status und die Leistungsfähigkeit aktueller Verwal-
tungsstrukturen kritisch zu reflektieren.

Schließlich sind in einem vierten Kapitel fünf Beiträge zusammen-
gestellt, die generellere Themen also auch Aspekte von Daseins-
vorsorge, die nicht explizit Gegenstand der Foren sind, aufgreifen.

Man darf gespannt sein, ob es erneut, wie bei der Jahrestagung 
2015 der DASL in Regensburg gelingt, die Themenfülle durch klu-
ge Dramaturgie des Veranstaltungsablaufes und Nutzung unter-
schiedlicher Präsentations- und Erörterungsformen in Plenum und 
Foren zu bewältigen.

Hierfür sind über die klassischen Vortragsformate hinaus bereits 
Podiumsdialoge, aber vor allem Thementische zur Konzentration 
auf spezifische Fragen und Diskussionen in kleinem Kreis Teilneh-
mender und ein Markt der Möglichkeiten angekündigt. 

Besonderer Dank gilt über diejenigen, die mit ihren Beiträgen den 
Vorbereitenden Bericht tragen, hinaus den Mitgliedern der Vorbe-
reitungsgruppe aus ARL und DASL zu, die in mehreren Sitzungen 
und engem, Akademie übergreifendem Diskurs, die Tagungsinhal-
te wie den Ablauf der Veranstaltung  konzipierten und aus deren 
Mitte acht Mitglieder dann zusätzlich bereit waren, Patenschaften 
der Betreuung und Leitung zu übernehmen.

Aufgrund des wesentlich auf Bedingungen und Möglichkeiten zu-
künftiger Bau- und Planungskultur ausgerichteten Tagungsthemas 
unterstützt und fördert das das Land Niedersachsen, vertreten 
durch das Niedersächsische Ministerium für Soziales, Gesundheit 
und Gleichstellung die Drucklegung dieses Vorbereitenden Be-
richts, auch hierfür ist außerordentlich zu danken.

Dieser Vorbereitende Bericht bietet Mitgliedern und Gästen beider 
Akademien, die gemeinsam die diesjährige Jahrestagung der DASL 
gestalten, das Forum, die Gelegenheit und Bühne für die Darstel-
lung und den Dialog ihrer Positionen zu den Inhalten der  bevorste-
henden Veranstaltung. Er dokumentiert und ergänzt die bereits im 
Vorfeld in den Landesgruppen und Arbeitsgemeinschaften geführ-
te Auseinandersetzung mit individuellen Erfahrungsberichten und 
grundsätzlicheren Überlegungen zu den unterschiedlichen Dimen-
sionen des Themas „Daseinsvorsorge und Zusammenhalt“.

Die einzelnen Texte stehen in der Verantwortung ihrer Verfasser. 
Sie werden weder umfänglich redigiert noch kommentiert. Kurze, 
thesenhafte Stichwortsammlungen sind ebenso willkommen ge-
wesen wie umfangreichere Fallstudien aus Praxisfeldern oder die 
Darstellung von Ergebnissen wissenschaftlicher, Theorie bildender 
Arbeit, die diesmal aus der Beteiligung der ARL-Mitglieder beson-
deren Raum einnimmt.

Denjenigen, die von diesem Angebot aus eigener Initiative Ge-
brauch machten, dem „Call for Papers“ oder der konkreten An-
sprache zur Darstellung ihrer speziellen Kenntnisse folgten, sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt. Sie erleichtern den Tagungsteilneh-
mern schon vorab einen inhaltlichen Einstieg in das gesetzte The-
menfeld und qualifizieren  auch die Vorbereitung auf die Diskussio-
nen in den vorgesehenen Foren.

Sofern Beiträge über die Tagungsvorbereitung hinaus von beson-
derer Bedeutung erscheinen, werden sie zusätzlich im nächstjähri-
gen Almanach der DASL veröffentlicht.

Für die aktuelle Jahrestagung ist der Vorbereitende Bericht auf-
grund des auch diesmal überaus weiten thematischen Rahmens 
von besonderer Bedeutung. Er zeichnet sich  gleichzeitig durch be-
wusste Orientierung vieler Beiträge auf die bereits konkretisierten 
Inhalte der geplanten Foren aus. 

In diesem Jahr wird die Vorbereitung zudem erstmalig durch eine 
digitale Wissensplattform zum Austausch planungsrelevanter Fra-
gestellungen, Tagungsthemas begleitet und wesentlich ergänzt. 

Die digitale Wissensplattform www.planungsimpulse.de bietet 
die Chance, dezentrales Wissen von Planungspraktikern, Wissen-
schaftlern und weiteren Experten über innovative Planungen und 
Projekte zu bündeln, zu ordnen und neu zu vernetzen. Sie soll über 
die Jahrestagung hinaus, einen zukunftsrelevanten Austausch zur 
Sicherung und Gestaltung unter gegenwärtigen Bedingungen 
leistbarer, gleichzeitig  nachhaltiger Daseinsvorsorge ermögli-
chen. Auf www.planungsimpulse.de werden Ideen sowie laufende 
und abgeschlossene Projekte und Konzepte öffentlich zugänglich 
und sichtbar gemacht. Auf diese Weise möchten wir Erfahrungen 

unterschiedlicher Gemeinden, Städte und Regionen miteinander 
ins Gespräch bringen. Die Plattform bietet die Chance, Wissen zwi-
schen verschiedenen Regionen, Disziplinen und Positionen neu zu 
vernetzen. www.planungsimpulse.de  wird vom Institut für Städte-
bau und Wohnungswesen München (ISW) in Kooperation mit der 
DASL betrieben. 

Die Initiatoren freuen sich, wenn von diesem Angebot ausgiebig 
Gebrauch gemacht und auch weit über den Kreis der Mitglieder 
beider Akademien auf diese Darstellungs- wie Informationsplatt-
form hingewiesen wird.

Für die intensive Abstimmung zwischen der gastgebenden Lan-
desgruppe Bremen Niedersachsen, den übrigen Landesgruppen 
(LG) der DASL, aber auch den Landesarbeitsgemeinschaften der 
ARL  zur Strukturierung und Präzisierung der unterschiedlichen 
Aspekte, die sich mit dem Begriffspaar „Daseinsvorsorge und Zu-
sammenhalt“ verbinden, ist allen Beteiligten nochmals besonders 
zu danken.

Es fiel diesmal der Vorbereitungsgruppe allerdings nicht leicht, den 
wohl elementarsten und gleichzeitig ebenso allgemeinen wie um-
fassenden Auftrag räumlicher Planung, eben „Daseinsvorsorge“ 
zu betreiben, thematisch auf das in einer Zweitagesveranstaltung 
Leistbare einzugrenzen. 

So stehen den Teilnehmenden nun drei Angebote zur individuellen 
Selektion und Vertiefung zur Verfügung: erstens die Auseinander-
setzung mit spezifischen Fragen und aktuellen Herausforderungen 
der Daseinsvorsorge im städtischen Raum, zweitens desgleichen 
auf Ebene und mit den planerischen Instrumenten der Regionen 
und schließlich drittens bezogen auf das Zusammenspiel neuer 
wie traditioneller Akteure auf dem Feld unterschiedlicher Infra-
strukturbereitstellung.
 
Diese drei Themenfelder sind auch bestimmend für die Gliederung 
des Vorbereitenden Berichts und da diesmal keine konkreten in-
haltlichen Verantwortungen an die Landesgruppen vergeben wur-
den, stammen auch die Einzelbeiträge in den Kapiteln von Autorin-
nen und Autoren quer übergreifend aus dem Kreis von Mitgliedern 
und Gästen beider Akademien. Die Paten und Moderatoren der 
Foren haben jeweils ihrem Kapitel ein Abstract zu den in ihrem Ab-
schnitt zusammengefassten Beiträgen vorangestellt.

Es verwundert nicht, dass im ersten Forum zu Beginn das derzeit 
am höchsten herausfordernde Aufgabenfeld öffentlicher Daseins-
vorsorge, die zeitnahe Deckung des drängenden Wohnungsbe-
darfs, aufgerufen wird. Mehrere Beiträge widmen sich hierauf 
bezogenen Einzelaspekten wie den  sich weiterentwickelnden 
Finanzierungs- und Organisationsformen, den Fragen der Vertret-

Prof. Julian Wékel, Wissenschaftlicher Sekretär DASL
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werden angesichts der Alterung der HelferInnen und Hilfeemp-
fängerInnen die räumlichen Distanzen und die Möglichkeiten und 
Aufwände zur Raumüberwindung zwischen den Wohnstandorten 
theoretisch passfähiger „Zweier-Tandems“ Thema werden. In die-
sem Zusammenhang muss der Stellenwert der eigenen Fahrtaug-
lichkeit für die aktive Teilhabe am ZHN Steiermark untersucht wer-
den.

Nicht übersehen werden darf in diesem Zusammenhang, dass an 
den Aktionsradius „Wohngemeinde“ auch die Sicherung der Basi-
sinfrastruktur zu knüpfen ist: Für gemeinsame Aktivitäten außer 
Haus ist ein adäquates Angebot an Treffpunkten erforderlich, ge-

meinsame Einkaufsfahrten können nicht zu Tagesreisen werden.
Die Diskussion um das Gelingen von Tauschbörsensystemen darf 
weder beim Entwerfen  von Stadt-Land-Dichotomien auf Basis 
sozialromantischer Visionen noch beim Konstruieren von Konkur-
renzverhältnisse stecken bleiben. Vielmehr müssen durch sie die 
Vorstellungen der politisch Verantwortlichen, der OrganisatorIn-
nen und der (künftigen) Beteiligten über die Potenziale, Nutze-
rInnenfreundlichkeit, Flexibilität sowie die Chancen auf zeitlichen 
Bestand des Instruments kalibriert und die Aufnahme des Dialogs 
mit ProfessionistInnen begründet werden.

Verwendete Quellen
Blüml, T. (2015): Das Zeit-Hilfs-Netz Steiermark und dessen Beitrag zur Schließung von Versorgungslücken auf kommunaler Ebene. 

Masterarbeit ausgeführt am Institut für Raumplanung und Ländliche Neuordnung (IRUB), Universität für Bodenkultur Wien.

Bundesgesetz über Gesundheits- und Krankenpflegeberufe (Gesundheits- und Krankenpflegegesetz – GuKG), StF: BGBl. I Nr. 108/1997.

Statistik Austria (Hrsg.) (2015): Ein Blick auf die Gemeinde. Tabelle Bevölkerungsentwicklung 1869-2015. Volkszählungsergebnisse, RZ2011, 
Statistik der Standesfälle, Datenbank POPREG. Wien.

Einführung

Das deutsche Raumordnungsgesetz sieht es als eine Aufgabe der 
Raumordnung nachhaltige Daseinsvorsorge zu sichern (§ 2 ROG). 
Dabei geht es insbesondere um eine Grundversorgung und Er-
reichbarkeit von öffentlichen Dienstleistungen sowie technischen 
und sozialen Infrastrukturen. Auch in anderen Ländern gibt es 
vergleichbare Grundsätze – so wird in den Niederlanden etwa die 
„Goedhart Doktrine“ angewendet, die eine gleichwertige Versor-
gung mit öffentlichen Einrichtungen und Infrastrukturen vorsieht 
(Spit und Zoete 2016). In beiden Ländern sind Mindeststandards 
der Versorgung und Erreichbarkeit nur vage festgelegt (Spannow-
sky et al. 2010; Spit und Zoete 2016). Es obliegt der Raumplanung 
im Einzelfall über die Allokation und Distribution von Einrichtun-
gen und Strukturen der Daseinsvorsorge sorgfältig abzuwägen. 

Die Nähe zu bestimmten Einrichtungen der Daseinsvorsorge, 
wie etwa zu öffentlichen Dienstleistungen sowie technischen 
und sozialen Infrastrukturen, kann substantiell Einfluss auf Stad-
tortentscheidungen und Bodenwerte nehmen. Insofern macht 
Raumplanung Menschen ärmer oder reicher (Needham 2006, S. 
3). Natürlich trifft dies auch auf andere Planungsentscheidungen 
zu – etwa die Ausweisung bestimmter Baugebiete in der Bauleit-
planung oder die Festlegung bestimmter Vorranggebiete in der 
Raumordnung. Bei Entscheidungen zur Daseinsvorsorge geht es 
jedoch um öffentliche Investitionen. Solche raumplanerischen Ent-
scheidungen haben im Kern mit Fragen der Gerechtigkeit zu tun 
(Campbell und Marshall 2002). Es ist dabei zu kurz gegriffen ledig-
lich eine gerechte Allokation und Verteilung von Daseinsvorsorge 
zu fordern, denn es bestehen unterschiedliche Vorstellungen von 
Gerechtigkeit (Gerechtigkeitsmaßstäbe). Demnach unterscheiden 
sich die Allokation und Distribution von öffentlichen Dienstleistun-
gen sowie technischen und sozialen Infrastrukturen der Daseins-
vorsorge je nach Gerechtigkeitsmaßstab. 

Dieser Beitrag diskutiert, wie Entscheidungen zur Daseinsvorsor-
ge unterschiedliche Gerechtigkeitsmaßstäbe widerspiegeln. Im 
Folgenden werden die drei wichtigsten Gerechtigkeitsmaßstäben 
dargestellt. Dabei wird jeweils auf die Bedeutung für die Allokation 
und Distribution reflektiert. Um die theoretischen Überlegungen 
mit möglichen Konsequenzen für die räumliche Entwicklung zu 
verknüpfen, werden räumliche Szenarien entwickelt: Die Bereit-
stellung von Verkehrsinfrastruktur sichert die Erreichbarkeit wei-
terer Funktionen. Ausgehend von dieser Grundvoraussetzung zur 
Sicherung der Daseinsvorsorge wird anhand eines regionalen Fall-
beispiels die Erreichbarkeit von Wohnen im öffentlichen Verkehr 
behandelt. Dem tatsächlichen Ausbau des regionalen Schienen-
netzes in der Stadtregion Karlsruhe werden idealisierte Szenarien 
gegenübergestellt, die die Wirkungen einer konsequenten Anwen-
dung der Gerechtigkeitsmaßstäbe für den Ausbau aufzeigen. Hier-

zu wird zunächst das Fallbeispiel vorgestellt und die Entwicklung 
der Erreichbarkeit von Wohnstandorten beschrieben. Abschlie-
ßend werden die sich daraus ergebenden Fragen zur Diskussion 
gestellt. 

Gerechtigkeitsmaßstäbe in der Daseinsvorsorge

Es lassen sich drei wichtigste Gerechtigkeitsmaßstäbe unterschei-
den: utilitaristische, libertäre und soziale Gerechtigkeit (Thaler und 
Hartmann 2016). Die Gerechtigkeitsmaßstäbe stehen nebeneinan-
der und in Konflikt miteinander (Davy 1997), denn sie haben jeweils 
ihre eigene Berechtigungen und Rationalitäten.

Utilitarismus

Grundannahme des Utilitarismus ist, dass jede Entscheidung unter 
Abwägung von Glück und Leid – oder Kosten und Nutzen – getrof-
fen wird (Bentham 1907 (reprint 2007)). Für öffentliche Entschei-
dungen übersetzt sich dies in das Prinzip des Strebens nach dem 
größten Glück der größten Zahl. Dies bedeutet, Daseinsvorsor-
ge an dem größten Nutzen für die Mehrheit der Bewohner eines 
Gebietes zu orientieren. Dabei wägt eine utilitaristische Raum-
ordnung den Nutzen Vieler gegen den Schaden Einiger ab. Die 
Bemessungsgrundlage des Nutzens – etwa von Einrichtungen der 
Daseinsvorsorge – ist dabei entscheidend. Hierzu können Metho-
den wie die eine Kosten-Nutzen-Analyse helfen, es bleibt jedoch 
das Problem der Berücksichtigung unterschiedlicher Nutzenbe-
wertungen von unterschiedlichen Akteuren. So kann die Anbin-
dung an den öffentlichen Nahverkehr etwa für Menschen ohne 
eigenen Wagen einen höheren Nutzen mit sich bringen als für Au-
tobesitzer. 

Libertäre Gerechtigkeit 

Jeder Mensch sollte die gleichen Chancen haben, um sich frei zu 
entfalten. Diese Vorstellung vertritt die libertäre Gerechtigkeit. 
Pfeiler einer libertären Gerechtigkeit sind individuelle Entschei-
dungsfreiheit, Chancengleichheit, privates Eigentum und mini-
malistische Interventionen der öffentlichen Hand (Sandel 2010). 
Dies impliziert, dass Menschen für ihr Verhalten und dessen Kon-
sequenzen selbst verantwortlich sind, was mit einer Leistungsori-
entierung einhergeht. Dies bedeutet für die Daseinsvorsorge, dass 
davon ausgegangen werden kann, dass jeder, der etwa ins Umland 
einer Stadt anstatt ins Zentrum zieht, für bestimmte Grundver-
sorgungen selbst verantwortlich ist. Wo letztendlich bestimmte 
Einrichtungen der Daseinsvorsorge entstehen, wird durch freien 
Wettbewerb und Angebot und Nachfrage bestimmt. Eine libertär 
orientierte Raumplanung muss sich auf die Vermeidung von Markt-
versagen konzentrieren, Ressourceneffizienz anstreben und darü-
ber hinaus möglichst viele Freiheiten zulassen (Hartmann 2016). 

Daseinsvorsorge zwischen Markt, Macht und Moral
Räumliche Szenarien zur Gerechtigkeit

Mathias Jehling, Institut für Regionalwissenschaft, Karlsruher Institut für Technologie (KIT)
Thomas Hartmann, Faculty of Geosciences, Utrecht University
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Sozialgerechtigkeit

Sozialgerechtigkeit wird häufig intuitiv als moralisch überlegen an-
gesehen. Soziale Gerechtigkeit strebt eine möglichst große Gleich-
heit im Ergebnis an und ist somit etwa an einer Umverteilung von 
Reichen zu Armen interessiert. Soziale Gerechtigkeit bedeutet 
letztendlich, dass jeder einen gewissen Mindeststandard sowie 
Zugang zu Ressourcen haben muss (Rawls 2005, c1971). 

Häufig, wenn im Alltag von Gerechtigkeit die Rede ist, wird implizit 
soziale Gerechtigkeit gemeint. Soziale Gerechtigkeit wird, wes-
halb die gleiche Verteilung von Gütern häufig als fair, was oft mit 
gerecht gleichgesetzt wird, angesehen: „Goods ought to be divi-
ded equally among everybody. Even when there is no consensus 

as Wachstum der Bevölkerung in der Stadtregion Karlsruhe führt 
zu einer steigenden Nachfrage nach Wohnraum. 750.000 Einwoh-
ner leben aktuell in der Stadt Karlsruhe und im über den Arbeits-
markt eng mit ihr verflochtenen Umland. Die Bevölkerung ist seit 
1990 um ca. 10% gewachsen (Jehling 2016), was die Daseinsvor-
sorge vor die Aufgabe stellt diese mit gut erreichbarem Wohnraum 
zu versorgen. Hierfür wurde das Netz des Schienenpersonennah-
verkehrs (SPNV) seit den 1990er Jahren deutlich ausgebaut (Vosk-
uhl 1995), um die Erreichbarkeit suburbaner Wohnstandorte zu 
erhöhen. Besonders erfolgt die Anbindung peripherer Standorte 
im Westen über die Landesgrenze nach Rheinland-Pfalz hinweg 
und nach Osten. Ebenfalls die Anbindung von zentraler gelege-
nen Standorten wurde verbessert (Jehling 2016) (siehe Abbildung 
1). Dabei wird deutlich, dass mit dem Ausbau auch eine Auswahl 
getroffen wurde, nach der bestimmte Standorte keinen Anschluss 
erhalten haben. Dies eröffnet die Diskussion, nach welchen Ge-
rechtigkeitsmaßstäben der Ausbau damit die Entwicklung und 
Sicherung der Daseinsvorsorge begründet und legitimiert wurde. 

Räumliche Szenarien der Erreichbarkeit

Um die Planung aus Sicht der Gerechtigkeitsmaßstäbe interpre-
tieren zu können, werden drei idealtypische Szenarien für einen 
Ausbau des SPNV in der Stadtregion entwickelt. Sie stellen dar, 
wie ein Ausbau des Netzes ab den 1990er Jahren erfolgt wäre, um 
je nach Maßstab eine gerechte Daseinsvorsorge zu verwirklichen. 
Die modellhafte Vereinfachung und Beschränkung der Daseinsvor-
sorge auf die Sicherung der Erreichbarkeit der Wohnstandorten in 
Bezug zu wirtschaftlichen und sozialen Einrichtungen im SPNV, 
soll unterschiedliche Allokations- und Verteilungsmuster verdeut-
lichen und aufzeigen, die sich im komplexen Zusammenhang der 
Daseinsvorsorge – und dort schwer aufzudecken – wiederfinden. 

Utilitaristischer Ansatz
 
Das bestehende Schienennetz folgt der Achsenkonzeption der 
Regionalplanung. An den Achsen konnte bereits gut erreichbare 
Wohnflächen bereitgestellt werden. Entsprechend der Forderung 
des Utilitarismus nach dem Nutzen für die größte Zahl bei gleich
zeitig geringsten Kosten erfolgt eine Verbesserung der Erreichbar-
keit entlang der bereits vor 1990 festgelegten und bestehenden 

Achsen und der ihnen folgenden Linien des Schienennetzes (Ab-
bildung 2). Somit können die Kosten möglichst gering gehalten 
werden. Eine starke Regionalplanung ermöglicht die Umsetzung 
der Achsenkonzeption und sichert mit ihren Planungs- und Plan-
aufstellungsverfahren einen gerechten Ausbau. Gerecht bedeutet 
in diesem Fall, dass „es unerheblich [ist], ob sich Gewinne und Ver-
luste gleichmäßig verteilen, solange ein Vorhaben für die Gesamt-
heit der Bürger einen höheren Nutzen bringt, als Lasten getragen 
werden müssen“ (Scharf 1994 in Löb, Stephan 2008, S. 183). 

Dieser Ansatz ist – aus utilitaristischer Perspektive – gerecht, da das 
Glück (in der einschränkenden Annahme, dass die Nähe zu SPNV 
ein universeller Faktor für Glück ist) maximiert wird. Das bedeutet 
aber, dass es sich das Gesamtglück (die Summe allen Glückes aller 
Individuen) nicht vergrößern lässt, ohne gleichzeitig das Gesamt-
leid zu erhöhen. Da die Wohnflächenentwicklung konsequent auf 
die Achsen gelenkt wird, wird ein gesamtgesellschaftliches Glücks-
maximum– bezüglich der Erreichbarkeit von Wohnstandorten – in 
der Stadtregion Karlsruhe erreicht. 

Libertärer Ansatz

Die Schaffung weiteren Wohnraums für die wachsende Bevölke-
rung erfolgt nach einer marktgetriebenen Suburbanisierung (Ek-
ers et al 2012). Durch die individuelle Wahl des Wohnortes treten 
die bevorzugten Wohnlagen in der Region hervor. Die Bereiche mit 
dem stärksten Bevölkerungszuwachs machen einen selbsttragen-
den und wirtschaftlich tragfähigen SPNV möglich. Der Ausbau er-
folgt schließlich für die Standorte, die sich im Standortwettbewerb 
als besonders stark herausgestellt haben und die meiste Bevölke-
rung anziehen konnten (Abbildung 3). Dadurch ist sichergestellt, 
dass die Linien ausgebaut werden, die den effizientesten Betrieb 
erlauben und Marktversagen (Überlastung von Verkehrswegen) 
gezielt korrigieren. Gebiete mit geringem Marktpotenzial werden 

Abbildung 1: Veränderung der Erreichbarkeit durch den Ausbau 
des SPNV von 1990 bis heute in der Stadtregion Karlsruhe

nicht erschlossen. Durch eine solch marktorientierte Allokation 
wird größtmögliche Ressourceneffizienz in der Daseinsvorsorge 
erzielt, wie der Ökonom Ronald Coase es 1960 für funktionierende 
Märkte abgeleitet hat (Coase 1960).

Ein solcher Ansatz ist aus libertärer Perspektive gerecht, da er die 
Rechte der Einzelnen (Wohnstadtortsuchenden, Schienennetz-
betreiber, Gemeinden) nicht einschränkt und maximale Freiheit 
zulässt. Dies respektiert das Recht jedes Einzelnen auf Selbstbe-
stimmung. 

Sozialgerechter Ansatz
 
Ausgehend von einer sozialen Gerechtigkeit sollen alle Einwohner 
der Stadtregion die gleichen Zugangsmöglichkeiten zu Einrich-
tungen der Daseinsvorsorge haben. Unabhängig davon, wie sich 
die Bevölkerung in den einzelnen Wohnstandorten entwickelt ist 
das Netz dort auszubauen, wo die Erreichbarkeit bisher deutlich 
geringer war. Dies würde bedeuten alle Standorte ohne Anschluss 
an das Schienennetz anzubinden (Abbildung 4). Der Ausbau ist mit 
hohen Kosten verbunden und reduziert ebenfalls die Leistungsfä-
higkeit des Netzes, wodurch sich die Erreichbarkeit bisher ange-
bundener Standorte reduziert. Im Ergebnis wird die Erreichbarkeit 
aller Standorte gleich. Dieser Ansatz ist (sozial)gerecht, da jeder – 
ohne Ansehen der Person, der Umstände etc. – gleich behandelt 
wird. Diese Gleichbehandlung ist im Gerechtigkeitsverständnis 
von John Rawls im Kern gerecht (Rawls 2005). 

Diskussion und Schlussfolgerungen

Keines der Szenarien spiegelt die realistische Situation der Allo-
kation von Einrichtungen der Daseinsvorsorge wieder. Auch in der 
Daseinsvorsorge ist räumliche Planung als das Ergebnis eines 

Aushandlungsprozesses von Interessen zu verstehen. Die Abwä-
gung dieser Interessen, um eine Entscheidung zu treffen, erfolgt 
entsprechend der rechtlichen Grundlagen über mehrere Gerech-
tigkeitsmaßstäbe. Welchen Gerechtigkeitsmaßstab hat der Ge-
setzgeber bei der Daseinsvorsorge vor Augen? Zunächst fällt auf, 
dass sich der Begriff der Sozialgerechtigkeit explizit im Planungs-
recht findet: So fordert etwa § 1 Abs. 5 Baugesetzbuch eine „so-
zialgerechte Bodennutzung“ sei anzustreben. Auch das Prinzip 
der gleichwertigen Lebensverhältnisse (§1 Abs. 2 Raumordnungs-
gesetz) lässt sich mit Sozialgerechtigkeit verbinden (Hartmann 
2016). Jedoch sind die beiden weiteren Gerechtigkeitsmaßstäbe 
sowohl in den Grundsätzen und Zielen der Raumordnung, als auch 
im Baugesetzbuch enthalten. Etwa fordert § 2 ROG: „nachhalti-
ges Wirtschaftswachstum und Innovation sind zu unterstützen“. 
Diese Forderung verweist auf libertäre Gerechtigkeit. Auch in der 
Begründung der Daseinsvorsorge nennt der Gesetzgeber den As-
pekt der „Sicherung von Chancengerechtigkeit“ – was wiederum 
ein libertärer Wert ist. Auch utilitaristische Elemente finden sich 
in den Gesetzestexten: Der Verweis auf das Zentrale-Orte-Kon-
zept gibt einen Hinweis auf eine nutzenmaximierende (und somit 
utilitaristische) Herangehensweise in der Planung. Schlussendlich 
löst also auch der Gesetzesgeber den Widerspruch der Gerechtig-
keitsmaßstäbe in der Daseinsvorsorge nicht auf. Daher ist es nicht 
verwunderlich, dass die oben aufgezeigten Szenarien utopische 
Varianten sind, die sich in der Realität so nicht wiederfinden. Dies 
ist eine erste Schlussfolgerung, die aus diesem Beitrag gezogen 
werden kann: Die Allokation von Daseinsvorsorge ist immer eine 
Kombination unterschiedlicher Gerechtigkeitsmaßstäbe. Wie aber 
ist dies zu bewerten? Ist dies ein Problem für die Daseinsvorsorge?
Dies führt zur einer weiteren Ebene der Diskussion und deren 
Schlussfolgerung: Keines der oben aufgeführten Szenarien ist pla-
nerisch anstrebenswert. Dies hat mit den jeweiligen Problemen 
der idealtypischen Szenarien zu tun: Zwar maximiert die utilitaris-
tische Variante die Erreichbarkeit, allerdings ist eines der Grund-

Abbildung 3: Ausbau nach dem libertären Ansatz 

Abbildung 2: Ausbau nach dem utilitaristischen Ansatz 
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probleme des Utilitarismus, dass allgemeingültige Kriterien zur 
Messung des Glückes in der Realität nicht standhalten. So ist es 
wahrscheinlich, dass der Glücksgewinn durch einen Anschluss an 
den Schienenpersonennahverkehr nicht bei jedermann gleicher-
maßen groß ist. Darüber hinaus erfordert die Umsetzung eines sol-
chen Gerechtigkeitsmaßstabes eine starke Raumplanung (Macht), 
die die entsprechenden Entwicklungsachsen mit geeigneten Ins-
trumenten und Verfahren umsetzen kann. Eine solche Raumpla-

nung entspricht jedoch nicht dem Idealbild gegenwärtiger Pla-
nungspraxis. Der libertäre Ansatz findet sich in gewisser Hinsicht in 
der Realität des Fallbeispiels wieder: Der tatsächliche Ausbau über 
die Landesgrenzen hinweg folgt gerade im westlichen Teil diesem 
Prinzip. Allerdings widerspricht die Marktorientierung in gewisser 
Weise dem Grundprinzip der gleichwertigen Lebensbedingungen 
(Markt). Wesentlich wichtiger und innerhalb der Logik dieses Ge-
rechtigkeitsmaßstabes ist, dass eine pur libertäre Allokation von 
Daseinsvorsorge einen nahezu perfekten Markt voraussetzt und 
somit–geringe Transaktionskosten, hohe Preiselastizität, vollkom-
mene Information und Wettbewerb. Viele dieser Punkte sind gera-
de im Bereich der öffentlichen Daseinsvorsorge nicht oder unzu-
reichend gegeben. Der Sozialgerechte Ansatz scheint hinsichtlich 
der Kosten nicht umsetzbar – wenngleich moralisch ansprechend 
(Moral). Die Absicht, allen den gleichen Zugang zu ermöglichen, 
könnte maximal durch eine kostengünstigere Variante (etwa Bus-
verkehr) erreicht werden, um ein Mindestmaß an Erreichbarkeit 
für alle Standorte zu sichern. Letztendlich ist jedes Szenario in sich 
konsistent und gerecht, jedoch sind die Szenarien nicht konfliktfrei 
kombinierbar. Gerechte Daseinsvorsorge lässt sich folglich nur in 
der Überlagerung von Gerechtigkeitsmaßstäben als gerecht er-
kennen.  

Daseinsvorsorge braucht also Elemente des Utilitarismus, die mit 
entsprechend starker Raumplanung implementiert werden müs-
sen, Elemente der libertären Gerechtigkeit, die auf einen funkti-
onierenden Markt bauen und Elemente der Sozialgerechtigkeit, 
die ein Mindestmaß sicherstellen. Insofern bewegt sich Daseins-
vorsorge in der Raumplanung in einem Spannungsfeld von Markt, 
Macht und Moral. 
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